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PREDIGT ZUM 2. FASTENSONNTAG, GEHALTEN AM 24. FEBRUAR 2013 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„FEINDE DES KREUZES CHRISTI“
Da ist in der (zweiten) Lesung die Rede von jenen, die als Feinde des Kreuzes Christi le-ben, deren Ende das Verderben, deren Gott der Bauch ist, also das Essen und das Trin-ken, und deren Ehre ihre Schande ist. Ihnen gegenüber stehen dort jene, deren Heimat im Himmel ist, von woher wir den Retter erwarten, der uns einmal verwandeln wird. Die Feinde des Kreuzes Christi kommen nicht zum Berg der Verklärung, von dem im Evange-lium die Rede ist. Zu ihm kommen nur jene, die glauben und vertrauen wie Abraham und wie Mose und Elias und die unerbittlich kämpfen gegen die widergöttliche Welt der Dies-seitigkeit, wie sie sich in uns und um uns hartnäckig Geltung verschafft. Der Berg der Verklärung ist ein Gleichnis für jenen Ostersieg und für jene Osterherrlichkeit, für die das kommende Osterfest so etwas ist wie ein Bild und Gleichnis.
Glauben an Gott und seine Offenbarung und kämpfen für das Gute, für die Wahrheit Got-tes, das ist das Thema der Fastenzeit, glauben und kämpfen in einer diesseitsorientier-ten, lasziven, morbiden und müde gewordenen Welt. Dabei gilt: Nur wenn wir kämpfen, bewahren wir den Gauben oder nur dann finden wir ihn erst, wenn wir uns nicht solidari-sieren mit einer gottfernen Welt, die frenetisch dem Diesseits huldigt, wie es eine dege-nerierte Theologie programmatisch von uns fordert.
*
Die Auseinandersetzung mit dem Bösen vollzieht sich zunächst in unserem Innern. Dar-um fasten wir, um uns für diese Auseinandersetzung zu rüsten. Fasten bedeutet allge-mein Enthaltsamkeit, Verzicht auf Erlaubtes, Einübung der Selbstdisziplin. Dazu gehört auch der Verzicht auf Speise und Trank, das Nahrungsfasten, denn der leibliche Hunger ist vital. Er ist bedingt durch den Selbsterhaltungstrieb, der stark ist und sich jeden Tag meldet. Der Verzicht auf Speise und Trank, darum geht es eigentlich in erster Linie beim Fasten. Gerade das aber geht uns noch am wenigsten ein, das Fasten aus religiösen Mo-tiven, das Fasten aus gesundheitlichen Motiven, dafür haben wir schon eher Verständ-nis, aber auch das fällt uns nicht leicht.
Zum religiösen Fasten verpflichtet sind wir nur an zwei Tagen im Jahr, am ersten und am vorletzten Tag der Fastenzeit, und zwar dergestalt, dass wir jeweils eine volle Mahlzeit und zwei kleine Stärkungen zu uns nehmen können. Ausgenommen davon sind Kinder sowie heranwachsende, kranke und alte Menschen. An den übrigen Tagen der Fastenzeit gibt es keine Verpflichtung zum Fasten, wohl aber eine Empfehlung, eine Empfehlung für alle, die dazu in der Lage sind und die sich dazu in der Lage fühlen. Ausgenommen sind davon die Sonntage. An ihnen hat die Christenheit nie gefastet, an ihnen feierte sie von Anfang an die Auferstehung Jesu. Darum zählen wir vom Aschermittwoch bis Ostern 46 Tage. Der Sonntag wurde immer schon als kleines Osterfest begangen. Deshalb besuch-ten die Christen seit eh und je am Sonntag die heilige Messe, in der man in sakramenta-ler Gestalt den Tod und die Auferstehung des Herrn feierte. Dafür nahm man weite Wege auf sich, und darum verschob man schon bald die Sabbatruhe des letzten Wochentages auf den ersten Wochentag, den man nun den Tag des Herrn nannte.
Das Fasten, zunächst ist es ein Gebot des natürlichen Sittengesetzes, um der inneren  Ordnung willen. Wo wir uns nicht um sie bemühen, da verfallen wir dem Chaos. Wie viele Menschen haben heute die Mitte verloren, wie viele lassen sich heute treiben, verwech-seln die Freiheit mit Willkür. Sie meinen, sie seien frei, wenn sie tun könnten, was sie wollen, nicht aber, wenn sie tun können, was sie sollen. Überhöht wird das schon durch das natürliche Sittengesetz gebotene Fasten durch das Beispiel Christi und der Heiligen sowie durch die Aufforderung zum Fasten, wie sie uns wiederholt im Alten und im Neuen Testament begegnet.

Sämtliche Propheten des Alten Testamentes fasten, bis hin zu Jesus. Auch er fastet, vier-zig Tage in der Einsamkeit der Wüste - am vergangenen Sonntag haben wir davon gehört - und er spricht wiederholt von dem Segen des  Fastens. Seinen Jüngern erklärt er ein-mal im Zusammenhang mit einer Teufelaustreibung: Die ganz hartnäckigen bösen Gei-ster können nur durch das Gebet in Verbindung mit dem Fasten ausgetrieben werden (Mk 9, 29). Damit will er sagen, dass das Fasten immer auch die Wirksamkeit unserer Gebete steigert.
Beim Fasten geht es um die Verwirklichung der inneren Ordnung des Menschen, kraft derer er frei wird, sich aufzuschwingen und die ihm gemäße Sättigung zu erlangen. Durch das Fasten steigern wir unsere geistige Wachheit. Es schenkt uns den Selbstbe-sitz und die innere Freiheit. Das eine wie das andere aber müssen wir uns etwas kosten lassen. Der inneren Freiheit folgt die äußere, und der äußeren Unfreiheit folgt die innere. Der übermäßigen Fixiertheit auf Essen und Trinken folgt die Stumpfheit der Sinne, die Unschärfe des Geistes, das Verschlossensein für die geistige Wirklichkeit unseres Le-bens, das Verschlossensein letztlich für die Religion und für Gott. Der fortwährende Kon-sum ist zerstörerisch. Gerade in unseren Tagen ist er zu einem ernsten Problem gewor-den.
Wir unterscheiden das Fasten im engeren Sinn und das Fasten im weiteren Sinn. Im wei-teren Sinn umfasst es jede Form von Entsagung, den freiwilligen Verzicht, wie immer er sich darstellt, das Opfer in der Gestalt der Selbstverleugnung und der Hingabe an Gott und an die Menschen. Im Fasten im weiteren Sinne ergreifen wir wieder das Steuer des Lebens, das uns so oft entgleitet, nehmen wir es wieder fest in die Hand. 
Immer muss sich das Fasten, im engeren wie auch im weiteren Sinne, mit der Heiterkeit der Seele verbinden. Christus sagt: „Wenn ihr fastet, so macht kein finsteres Gesicht“ (Mt, 6, 17). Immer ist das christliche Fasten positiv akzentuiert, ist doch sein Zentrum die Liebe, die Gottes- und Nächstenliebe.
Stets gehört zum Fasten das Gebet und die innere Stille und die Sündentrauer, gehört zu ihm die Reue über die Sünden und die Versöhnung mit Gott. Eine große Hilfe ist dabei die häufige Mitfeier der heiligen Messe, in ihr feiern wir das Leiden und den Tod des Erlö-sers. Nur in der Stille und im Gebet können wir unsere Gottesferne erkennen und unsere Schuld, nur in der Stille und m Gebet erkennen wir unser wankelmütiges Herz, das im-merfort bereit ist, bei der kleinsten Versuchung von Gott abzufallen, erkennen wir unsere Gier, unsere Bosheit, unsere Verleumdungssucht, unsere Selbstgefälligkeit und unsere Lieblosigkeit. Je mehr wir so unser Inneres im Angesicht Gottes durchleuchten und je klarer wir uns so erkennen, umso mehr wird die Kraft der Reue uns beflügeln.
„Zerreißt eure Herzen, nicht eure Kleider“ (Joel 2, 13), so heißt es in der Lesung des Aschermittwochs. Das eine ist die Pose, das andere ist der Ernst.

„Durch das Fasten des Leibes unterdrückst du die Sünde, erhebst du den Geist, spen-dest Tugendkraft und Lohn“ heißt es in einer alten Präfation zur Fastenzeit. Das Fasten schenkt uns die Freiheit des Geistes, öffnet unser Herz für die ewigen Güter und stärkt uns in unserem Bemühen um die treue Erfüllung des  Willens Gottes.

Nur ein freies und geordnetes Herz ist bereit, die verwandelnde Kraft des Osterfestes zu erfahren, auf das wir uns vorbereiten in dieser österlichen Bußzeit.
*
Die Feinde des Kreuzes Christi, die nur ihren Launen leben und ihren Wünschen und ihren Neigungen, ihnen droht das ewige Verderben. In unserem irdischen Leben fällt die Entscheidung für die Ewigkeit. Die christliche Existenz ist gezeichnet durch den Glauben und durch den Kampf, durch den geistigen Kampf, wenngleich sie auch getragen ist von der Hoffnung. Eine Hoffnung jedoch, die nicht vom Glauben und von der Auseinander-setzung um des Glaubens willen und von dem ernsten Bemühen um das Gute und um die Wahrheit Gottes getragen ist, ist Vermessenheit. Mit ihr betrügen wir uns selbst. In diesem unserem Leben steht für uns nicht nur die Ewigkeit auf dem Spiel, sondern mit ihr auch die Zeitlichkeit. Wenn wir als Feinde des Kreuzes Christi wandeln, zerstören wir auch unser irdisches Leben und fordern wir, auch das gehört in die Verkündigung, schon hier, schon in unserer Erdenzeit, das Strafgericht Gottes heraus. 
